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Basel um 1500 2: Zunftregiment
Kapitel 1: Lehrerinfo

Bei fortgeschrittenen Klassen kann dieser Darstellungstext auch mit entsprechenden Fragen abgegeben werden. 

Überblick über die politischen Entwicklungen Basels im Spätmittelalter


Die Geschichte der Stadt Basel zwischen dem Ende des 12. und dem Anfang des 16. Jahrhunderts ist erfüllt von einem ungeheuren, stetigen Wandel, einem dramatischen Auf und Ab mit Glanzzeiten und katastrophalen Rückschlägen, mit Krisen und machtvoller Entfaltung. Das grosse Ergebnis dieses Prozesses am Ausgang des Mittelalters, die reichsfreie, reformierte Stadt im Bunde der Eidgenossen, war drei Jahrhunderte zuvor noch in keiner Weise vorgezeichnet. 
Zu Beginn des 13. Jahrhunderts stand Basel unangefochten unter der Herrschaft des Bischofs, der als Fürst des alten deutschen Reiches als Stellvertreter des Königs über die Stadt regierte. Der Bischof war damit nicht nur geistliches, sondern auch weltliches Oberhaupt, ein so genannter Fürstbischof. Er verfügte über weitreichende stadtherrliche Rechte, vom deutschen König verliehen. So zog er die Steuern und Zölle ein, ernannte Schultheiss und Vogt, die beiden höchsten Richter der Stadt und hatte das Recht eigene Münzen zu prägen
Wie sich die Stadt und ihre Einwohnerschaft im 12. und beginnenden 13. Jahrhundert entwickelten, lässt sich indirekt fassen. So verbietet ein bischöflicher Erlass von 1180 den Bau von Adelstürmen; zur gleichen Zeit wird in einer Urkunde auch erstmals ein städtischer Rat erwähnt, der die politischen Geschehnisse Basels unter Aufsicht des Bischofs mitlenkte. Zunächst setzte sich dieser Rat aus adligen Rittern und den so genannten Achtburgern zusammen, den reichen Kaufleuten, die über Grundbesitz in und um Basel verfügten. Mehr und mehr übernahm er die Regierungs- und Amtsgeschäfte der Stadt und längerfristig zeichnete sich eine Emanzipation der Stadtgemeinde von der bischöflichen Herrschaft ab. Gleichzeitig erstarkten auch die Basler Handwerker und Gewerbler, im 13. und 14. Jahrhundert begannen sie sich in Zünften zu ordnen.
Die Zünfte waren Berufsvereinigungen, in denen sich die Angehörigen eines Handwerks oder Gewerbes organisierten. Auch Händler und Kaufleute schlossen sich so zusammen, um berufsspezifische Angelegenheiten zu regeln. Die älteste Stiftungsurkunde ist diejenige der Kürschnerzunft, sie wurde am 22. September 1226 ausgestellt und ist der älteste bekannte Zunftbrief der Schweiz. Vielfach sind die genauen Gründungsdaten jedoch nicht bekannt, einerseits sind die Urkunden nicht mehr erhalten, andererseits sind einige Zünfte wohl nie formal gestiftet worden, sondern einfach allmählich im Laufe der Zeit entstanden.
Dieses Anwachsen der Zünfte ist auf verschiedene Gründe zurückzuführen. Den Zünftlern selbst gab die Organisation Sicherheit und Schutz und sie konnten damit ihre Berufsangelegenheiten besser und unter stadtherrlicher Zustimmung regeln. Der Bischof auf der anderen Seite förderte die Zünfte, da er an einer blühenden und wirtschaftlich starken Stadt interessiert war und die Zünfte zudem auch ein Gegengewicht zum Adel bildeten.
Nach und nach erlangten die Zünfte ein neues und starkes Selbstverständnis, dass sie zunehmend nicht nur die politische Position der Adligen und Achtburgern, sondern sogar des Bischofs bedrohten: Im 14. Jahrhundert setzte ein zäher, wechselhafter Machtkampf zwischen den Rittern, den Achtburgern und den Zünftlern ein, um das Mitbestimmungsrecht im Rat. Ein von Tumulten und Intrigen begleiteter Prozess, der bis zu Beginn des 16. Jahrhunderts noch nicht abgeschlossen sein sollte. 
Ab dem Jahr 1337 hatten neben den Adligen und Achtburgern auch die Zünftler Einsitz im Rat und im Laufe des 14. und 15. Jahrhunderts verschob sich das dortige Zahlenverhältnis immer mehr zu Gunsten der Zünfte. Die etappenweise Stärkung der Zunftvertretung im Rat führte zur Aufhebung der Unterscheidung von Burgern und Zünftlern. Es bildete sich so noch im 14. Jahrhundert ein allgemeiner Bürgerbegriff heraus, der gleichermassen für die Ritter, die Achtburger und die Zünftler galt und an die Erfüllung der Steuer- und militärischen Dienstpflicht gebunden war. Analog zur Entwicklung der Zünfte bildete nun auch die bisherige Oberschicht der Ritter und der alten Burger – man kann diese auch als Patrizier bezeichnen – auf der Grundlage früherer Vereinigungen eine gesellschaftlich exklusive Organisation, die derjenigen der Zünftler entsprach und als «Hohe Stube» in den Quellen erscheint. In dieser waren die Adligen und die patrizischen, kapitalfähigen Kaufleute und Unternehmer zunftartig zusammengeschlossen. Was den eigentlichen Fürsten der Stadt anbelangt, den Bischof, so hatte er formell zwar noch das Recht, die Wahl und die Erneuerung des Rates vorzunehmen, bald schon handelte es jedoch nur noch um rituelle Einsetzungen, die dem Bischof kaum mehr Entscheidungsmöglichkeiten offen liessen. Bis Ende des 14. Jahrhunderts erwarb die neue und selbstbewusste Bürgerschaft Basels schrittweise die wichtigsten stadtherrlichen Rechte bis zumindest provisorisch, die völlige Unabhängigkeit der Stadt vom Bischof hergestellt werden konnte. Bis Anfang des 16. Jahrhunderts wurden auch die Ritter und Achtburger ganz aus dem kleinen Rat verdrängt und es begann definitiv die Zeit der Zünfte, das so genannte Zunftregiment.


nach: Meyer Werner: Basel im Spätmittelalter, in: Kreis Georg u. a. (Hsg.): Basel – Geschichte einer städtischen Gesellschaft, Basel 2000, S. 38–78.
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